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„Bebel bleibt!“
Geschnitzte SA . -Männchen
Es ist hochinteressant , die bescheidenen Erz¬

gebirgler im Gebiete rund um den Schwartenberg
zu studieren . In Seiffen, Heidelbach bis hinaus
zur tschechischen Grenze bei Böhmisch -Einsiedel
und Katharinenberg sitzen die schlichten Menschen
in ihren niedrigen Stuben bei einer Heimindustrie,
der Spielwarenherstellung, die besonders unter
den autarkischen Wünschen Englands leidet . Dafür
kennen die Figurenschnitzer zur Zeit „noch " eine
Hochkonjunktur in lackierten SA . - Männ¬
chen und ähnlichem geschnitztem politischem Firle¬
fanz, ohne den die Firma Braunau G . m . b . H.
nicht bestehen kann . Die Vertriebsunternehmer,
selbst zum größten Teile nazistisch erkrankt , wün¬
schen die Holzmännlein grosweise und machen ein
ausgezeichnetes Geschäft damit. Die Heimarbeiter
kennen seit Jahrzehnten nur ihr kärgliches Dasein .
Don Generation zu Generation vererbt sich ein
und derselbe Zweig der Spielwarenherstellung in
den kinderreichen Familien . So besuchte ich u. a.
eine Familie ganz droben im ersten Hause von
Deutsch-Neudorf, die schon so lange, wie das
kleine Häuschen steht , Rodelschlitten schnitzt und
leimt. Schlitten von 35 Zentimeter Länge, die der
Unternehmer an Schokoladenfabriken liefert . Für
«in Dutzend solcher Dinger bekommt der Heim¬
arbeiter 4,20 Mark. Da müssen Frau und Kinder
mithelfen. Außerdem drängt die kleine Häusler¬
wirtschaft auf Versorgung. Der Zehnjährige muß
bei der einzigen Kuh auf der Waldwiese bleiben .
Die fünfzehniährige Tochter - sammelt Reisig . Die
Frau kratzt das Grumt aus dem Weggraben. Der
Mann bastelt an einem Austrage Rodelschlitten ,
der in kurzer Zeit ausgeführt sein muß. Bei
dieser stillen und emsigen Schnitz- , Leim -,
Anstreich - und Lackierarbeit findet der hemd¬
ärmelige Erzgebirgler Muße, sich mit mir zu
unterhalten . . . von der Dürftigkeit des Lebens
hier oben , von der Herbheit des Gebirges und
von den vielen Familiensorgen. Selbstverständlich
ist auch von der — Politik die Rede ,

wenn wir zu diesem Punkte etwas Erfreuliches
feststellen, so wollen wir dies in eine Hoffnung
kristallisieren , die sich anscheinend bald realisiert:
wir sind auf dem Rückwege zueinem roten Sachsen ! Die Bevölkerung
im Spielwarengebiete des Erzgebirges ist —
das soll kein Vorwurf für diese in äußerster
Rot lebenden Rlenschen sein — etliche Riale in
den letzten Jahren auf Hitler herein¬
gefallen . Das hat nun ein Ende.
Hier werden die Naziosrlufte nicht gering fein .

Gern erinnern sich die Heimarbeiter überall im
Angesichte des kahlen Schwartenberges der Jahre ,
da sich der sozialdemokratische Reichstagsabaeord-
nete Fleißner in eingehender Studienreise um
Nöte und Beschwerden dieser auf tiefem Lebens¬
niveau stehenden Bevölkerung gekümmert hat.Aus dem „braunen Palazzo in Minka"

ist zu
diesem Beginnen noch niemand hier gewesen_

Stolz erzählen der Schlittenschnitzer und unten
ln Heidelbach ein Holzpferddrechsler und drüben in
Seiffen ein Puppenmöbelmacher von der Zeit der
Demonstrationen hinter roten Fahnen . Es
ist erschütternd und heroisch zugleich, w i e diese
Leute ihr Los tragen . In Seiffen komme ich ge¬rade zur Mittagszeit in eine Schnitzerstube . Dieses
Mannes Metier sind kleine Holzsiguren , Holz¬
sammlerinnen, Beerensucher , Musikanten, alles

ROMAN vch c .F. FORESTER
Deutsche Recht« Th . Knaar Nachf.. Verlag . Berlin .

(5 . Fortsetzung .)
Drittes Kapitel .

Donnerstag .
Am nächsten Abend nahm Harold wie ge¬

wöhnlich sein Sechsuhrabendessen in Scae
Fell View zu sich . Wie gewöhnlich verließ er
das Eßzimmer um sechs Uhr dreißig, packte
sein Tennisköfferchen und schlenderte still
und zufrieden zum Morley -Tennis -Klub . Es
war ein klarer, goldener Abend im frühen
Juni , und Harold atmete die Luft voll Be¬
friedigung ein . Seine Schritte waren mun¬
ter , er schwang sein Köfferchen im Rhythmus
dieser Schritte und summte dabei einen
Schlager vom letzten Jahre vor sich hin.
Fröhlichen Herzens trat er in den Pavillon ,
nahm vor den zwei oder drei weißberockten
jungen Dingern , die dort saßen , seinen Hut
ab und ging dann in das Ankleidezimmer
der Herren hinüber . Nörten , das Oberhaupt
des Klubs, kleidete sich eben mit ein paar
anderen um. Für heute abend war ein
Match zwischen dem Morley -Klub und einem
benachbarten Klub geplant, aber Harold
interessierte sich nicht für Wettspiele . Er zog
sich mit den übrigen Tennishasen auf die
entlegeneren Plätze zurück und überließ die
guten, in der Nähe des Pavillons gelegenen
den Matchspielern. Er stieg in seine tadel¬
losen Flanellhosen, hänate den Straßenanzug
an die Haken und schlenderte dann , das
Racket unter dem Arm , kühl, behaglich und
im angenehmen Vorgefühl des maßvoll ge¬
haltenen Spiels dieses Abends auf die Ve¬
randa hinaus . Dort standen fünf Mitglieder
des Team — Norton , zwei Burschen und

„acht arzgebargische Leit" , sehr originell und zum
Teil sogar von gewissem künstlerischem Werte. Die
Frau schüttet ganze Erdäpfel auf den Tisch. Da¬
neben häufelt sie ein wenig Salz (Salzsteuer, wie
bist du fühlbar !) und stellt dazu einen Topf
„Körnel" -Kaffee . So essen die Leute zu Mittag ,
weil der Unternehmer, der es in famoser kapita¬
listischer Brutalität bis zur pompösen Villa ge¬
bracht hat, das Schaffen des kleinen Mannes so
schlecht entlohnt. Sechs Figuren sind ein Satz.

Ein Sah bringt dem Heimarbeiter 40 Pf - - -
und die Bitternis der Leute ist wie ein ge¬
waltsam unterdrückter Vulkan: Papen hat ihnen
bei ihrem mehr als bescheidenen Verdienste die
Freigrenze für die Umsatzsteuer aufgehoben.

Selbst diese armen Heimarbeiter müssen ihre
Pfennige Umsatzsteuer zahlen. „Dar hakuns
Hitler e i n g e b r o ck t I" ist die letzte Weis¬
heit dieser einfachen Arbeiter. Und der Leier¬
kastenmacher in Heidelbach schimpft berechtigt :
„Der Hitler hat uns bestimmt
nicht !"

Es ist eine gute Mission , da hinauf zu gehen , zu
diesen gemütlichen Leuten, denen kompliziertes
Denken fremd ist , und sie aufzuklären, ihnen zu
sagen , wo sie Recht finden , und von ihnen zu
hören , daß sie wieder sozialistisch werden wollen.
Nicht , weil es der politischen Konjunktur ent¬
spricht, sondern , weil sie naturnotwendig r o t
sein müssen ! Zwischendrein fand ich viele

zuverlässige Sozialdemokraten, die nie geschwankt
haben, die es nie anders gewußt haben: Der
wirkliche Sozialismus bedeutet ihre materielle und
geistige Besserstellung !

Wie ein gutes Omen leuchtet mir aus Wander¬
tagen durch das Elend dieser erzgebirgischen
Dörfer ein Erlebnis : Ein zweiundachtzigjähriger
Heimarbeiter, der noch arbeitet, schmückt , so oft
er kann , ein Bild Bebels mit Blumen von der
Wiese nebenan. Und er sagt wörtlich : „Uff !
srog ' n mei Enkel , war dos is '-
Dann arklarch ' s ne (erkläre ich

's ihnen ).
August Bebel bleibt , un wann tau¬
send H i t l e r s ch k u m m '

. . .
" Johs .

Marseilles Hafen - Das Tor des Südens
Ein Reisebericht von Karl Moeller

Fast alle Reisen nach dem dunklen Erdteil be¬
ginnen in Marseille . Der neue Hasen liegt
stets voll großer, buntbeflaggter Schiffe aus aller
Herren Länder, die Menschen aus Fracht ausspeien
und neue Ladung aufnehmen. Die vom frühen
Morgen bis in die Nacht hinein mit Autos,Karren und Rädern oollgepropften Kais und die
weiten Lagerhallen zeugen auch heute noch von
gewinnbringendem Handel , und die Krise wird
nicht zu dem schreckerfüllendcn Schaubild wie im
toten Hafen von Hamburg. Hier ist der große Um¬
schlagsplatz, der Wendepunkt zwischen Europa,
Afrika und Asien .

Auswandererschicksale beginnen in den Läden
und Kneipen am Hafen mit schlechten Arbeits¬
kontrakten , ersten Einkäufen für eine ungewisse
Zukunst und letztem Ausleben im guten , alten
Europa . Matrosen benutzen den kurzen Aufenthalt
zu einem ausgiebigen Bummel, und überall
wimmelt es von französischen Kalonialsoldaten in
allen Hautschattierungen, vom tiefen Schwarz
eines südafrikanischen Negers bi? zum Kakaobraun
des Arabermischlings .

Das Herz der Stadt ist und bleibt das Viertel
um den alten Hafen . Stolze Segelschiffe und lange
Reihen kleiner Fischkutter liegen in der geschützten
Bucht , die von der ruhmreichen Geschichte
Marseilles erzählt, das schon im Altertum seine
Bedeutung hatte und im Mittelalter große Kauf¬
herrengeschlechter hervorbrachte, die einen schwung¬
haften Handel mit dem nahen Orient trieben. Die
alten Patrizierhäuser dieser Herren stehen jetzt
verfallen zwischen elenden Mietskasernen.

Steil gehen die engen Gassen der Altstadt vom
Hasen in die Höhe . Sie sind kaum ein paar
Meter breit und den ganzen Tag erfüllt von einer
schreienden Menschenmenge . Kinder , Katzen und
Hunde gibt es am meisten in diesen Elends¬
quartieren , und alle zusammen wälzen sich in dem
entsetzlichen Schmutz , der aus den Häusern, von
Marktständen und Händlern einfach auf die Straße
geworfen wird. Die einzige Kanalisation ist ein
aus Brunnen gespeister Bach , der in der Mitte der
Gasse in einer Rille herunterlöust und in gleicher
Weise Abort und Müllhaufen ersetzt. Dazu der
Gestank der herumhockenden Käse- und Fisch¬
händler, die überall von Haus zu Haus flatternde
Wäsche und die schwarzhaarigen, braunen
Menschen ; gewiß ein Bild, das für Liebhaber

einen malerischen Zauber birgt. Breichüftige, dicke
Weiber stehen an den offenen Steinbrunnen über
den Trögen, und an hellen Eckplätzen hat irgendein
Zauberkünstler oder ein Marionettentheater seine
Bühne ausgestellt .

Schlimmer sieht es aus , wenn man in die
Häuser hineinschaut , die Menschen betrachtet , wie
sie hier hausen , wie oft ganze Familien in einem
Raume mit zwei Betten und ein paar Stühlen
zusammen leben . Schlimme Krankheiten verbergen
sich in diesen Wohnhöhlen, und aus einmal ver¬
schwindet der Glanz der südlichen Romantik, und
nur noch das Elend grinst uns an. Die Gasse ist
die Heimat dieser Aermsten ; da hocken sie
zusammen und arbeiten, erzählen, lieben und
hassen sich.

Zwischen dem alten Hafenviertel und der
strahlenden Cannebiere, der berühmten Haupt¬
straße Marseilles, liegen heute weit« Bauplätze.
Die alten Häuser hat man eingerissen , und zur
Errichtung der geplanten neuen Geschästspaläste
ist weder Geld noch Mut vorhanden. So spielen
auf den offenen Plätzen am Nachmittag ehrwürdige
Männer mit dicken Eisenkugeln ein Geschicklich¬
keitsspiel , ähnlich unserm Kegeln . Sie ziehen ihre
Röcke aus , und Bürger und Arbeiter werfen zehn
Minuten lang gemeinsam um die Wette, um dann
wieder jeder seiner Wege zu gehen . Eine kindliche
Freude, zu der diese Männer noch fähig sind.

Am Abend glitzert die Eamiebiere von leuchten¬
den Reklameschildern , überfüllten Eafes und hellen
Schaufenstern. Aber schon i„ den Seitenstraßen
ist Leere und Dunkelheit . An der massigen Kathe¬
drale drücken sich nur noch verschämte , Einsamkeit
suchende Liebespärchen in die schweigsamen Ecken ,
und selbst in den Altstadtgassen geht alles früh zu
Bett . Einige Männer sitzen noch auf niedrigen
Hockern vor ihrer Tür , aber nur , um schnell die
letzte Pfeife zu rauchen . Alle paar Schritte aber
springt ein Katzenvieh über den Weg , und in den
Abfallhaufen der Gemüse - und Fleischhändler
wühlen ganze Scharen ungestört nach freßbaren
Resten .

Plötzlich ein« Stimme aus der Dunkelheit . Im
niedrigen Türrahmen steht eine Frauengestalt
und deutet nach innen. „Monsieur, Mister"

, ruft
sie uns nach. Die nächsten Mädels wollen uns
feschalten, und hinter der nächsten Ecke leuchten

zwei Mädchen , und besprachen ihre Aus¬
sichten. Die Gegner vom Nachbarklub
waren schon auf den nahen Plätzen ringsum ,
weiter entfernt spielten ein halbes Dutzend
Tennishasen. Harold ließ sich in einen
Strecksessel nieder und wartete , daß man ihn
als vierten zu einem Spiel auffordern sollte.
Da hörte er plötzlich Nortons Stimme .

„Herr Gott , da ist ja Atridge. Er ist so
ein gefälliger Junge , genau, was wir
brauchen . Er geht bestimmt .

" .
Norton kam auf ihn zu . Er kam mit der

ganzen Selbstsicherheit eines Champions , voll
Vertrauen auf feine fünf Fuß "zehn und das
strahlende Lächeln , das den Weg zu mehr
Herzen gefunden hatte, als Norton überhaupt
noch zählen konnte .

’ „Marjorie Clarence ist noch immer nicht
aufgetaucht — sie spielt heute abend für uns
als drittes Paar — und da wollen wir Sie
fragen , lieber Freund , ob Sie was dagegen
hätten , sie für uns aufzustöbern. Es ist zwei
Minuten vor sieben , und wir müssen an¬
fangen. Sie wohnt nur in Hillbrow Crescent
— Nummer vierzig, nicht wahr ?" wandte er
sich an die anderen.

„Ganz richtig , vierzig"
, sagte Fräulein

Nicholls .
„Also was ist, wollen Sie ? " strahlte

Norton .
„Aber selbstverständlich , mit Vergnügen

" ,
sagte Harold und erhob sich dabei aus seinem
bequemen Stuhl . Das heißt, es machte ihm
nicht das geringste Vergnügen , seine gute
Tenniszeit damit zu vergeuden, Marjorie
Clarence nachzujagen : aber was soll ein
bloßer Tennishase denn sagen , wenn das
Oberhaupt des Klubs ihn um etwas ersucht.

Hillbrow Crescent Nummer vierzig war
ein winziges, einzeln stehendes Häuschen an
der Ecke. Harold pochte ein bescheidenes
To-To an die Tür . Keine Antwort . Er

wollte eben wieder die Hand erheben , als er
drinnen einen gellenden Schrei hörte.

„Nein, ihr dürft nicht"
, kreischte eine

Stimme . „Tote Schnecken ! Tote Schnecken !"
Dann ein Krachen und Splittern und ein

scharfer Schrei.
„Was um's Himmels willen — !" sagte

Harold zu sich selbst.
„Tote Schnecken ! Tote Schnecken !" gellte

die Stimme des Wahnsinnigen weiter . Etwas
donnerte die Treppe herunter , fiel krachend
in der Halle auf. Es klang wie eine Mischung
von großen und kleinen Krachs — von zer¬
schmettertem Porzellan und zersplittertem
Holz . Knallen und Dröhnen. Dann hörte
Harold Marjories Stimme .

„Vater , Vater , o bitte, nicht !" Blinde Angst
lag in dieser Stimme , und Harold klopfte
wiederum, diesmal lauter , an die Tür .

Harold hörte leichte Schritte die Treppe
herunterlaufen , und die Tür wurde geöffnet .
Es war Marjorie Clarence. Das Kleid war
ihr vom Leibe gerissen , ein Schlag branpte
auf ihrem Gesicht.

„Ach !" sagte sie und starrte Harold ver¬
ständnislos an.

Er aber konnte nur dastehen und stam¬
meln. Es war wohl kaum der rechte Mo¬
ment, um von einem Tennismatch zu
sprechen. Und sogar während er stammelte,
hörten sie wieder den Kampfruf von den
„toten Schnecken" aus dem oberen Stockwerk
dringen, und etwas — eine porzellanene
Rafierfchüsfel kam durch die Luft gesegelt , um
wie eine Bombe auf der gepflasterten Diele
zu zerschellen. Ein Splitter davon flog durch
Marjories Haar und fuhr Harold in den
Mund.

„Es ist Vater "
, sagte Marjorie , „er ist , er

ist —"
Da streckte das Schicksal eine große Hand

aus und gab Harold einen Puff in den
Rücken.

die wenigen Schilder der großen Bordcllhäuse«-
Krachende Jazzmusik schallt aus den rosarot be >
leuchteten Räumen . Dicke Kuppelmütter locken die
Vorübergehenden mit reizvollen Versprechungen -
Matrosen, Neger, Araber und weiße Hafenarbeiter
schlendern gewichtig durch die Drehtüren . Sechs
Franken kostet drinnen eine Flasche schlechtes Mer,
und mancher kommt aus diesen Neppläden tnü
leerem Geldbeutel ernüchtert wieder heraus . Es
ist da nicht mehr und nicht weniger gut oder
schlecht als in anderen Hafcnständten, und die
übertriebenen Erzählungen vom besonders laster¬
haften Marseille sind wohl mehr die Wunschträume
gewisser Reisender. Freilich , es mischt sich auch
in der Liebe hier die ganze Welt, und Abenteuer¬
lustige mögen wohl zu ihrem Rechte kommen .

Am Tage aber wandelt der Seemann , der
Stürme und gefährliches Klima gut überstanden
hat , hinauf zur Notre Dame de ta Garde . Am
kahlem Felsen steht diese schönste Kirche der Se«'
sahrer, und ihr goldenes Marienstandbild blickt
weit über Meer und Land.

Geht man von hier aus nicht den üblichen We§
zurück, sondern wandert durch Gärten und über
ausgedehnte Hügel nach Osten zur Küste , so sieh!
man ein ganz anderes Marseille. Leere Straßen ,
durch die nur ab und zu ein Auto fährt , elegant
angezogene Menschen und versteckte Billen hinter
Blumensträuchern und hohen , schattigen Bäumen-
Hier haben sich die Vornehmen von heute ein-
gerichtet . Weitab vom Lärm und Getöse de«
Hafens, mit freiem Blick auf das klare , von keinem
Fabrikschlot oder Dampferschornstein verdüstert«
Meer . Am Strande tummelt sich die „golden«
Jugend " der Stadt : hübsche, gepflegte , schlank «
Mädels und braungebrannte , kräftige Männer . Es
ist der erste Vorposten der Riviera , und säst glaubt
man sich nicht mehr im alten Marseille, wenn man
durch die neuen Wohnviertel mit ihren modernen
Mietshäusern , Autogaragen und breiten, schattigen
Boulevards kommt . Und doch wurzelt auch diese«
Teil in der Arbeit des Hafens. Aus dem Schwew
der Kulis und den großen Handelsgewinnen mu
den Kolonien, von denen die Arbeiter nur Schmu »
und schlechte Entlohnung abbekommen , wachst^
Banknoten, Autos , prächtige Villen. Es ist da «
gleiche wie in allen kapitalistischen Ländern : «u«
ist der Gegensatz hier schroffer und ungezügelt««-

„Ich komme hinein"
, sagte Harold du«^

das Blut in seinem Mund .
In der Halle sah es aus , als hätte eben

ein Taifun gewütet. Mit der Kraft ein«^
Wahnsinnigen hatte jemand einen WaschtW
mit Marmorplatte samt allem Zubehör üb««
das Treppengeländer geworfen, und er wN-
geradeswegs auf den eichenen , mit Spiegel
versehenen Kleiderständer gefallen, wob«'
alles in Stücke ging und zwei Quadratm «!^der schwarz-weißen Fließen aus der Di«f7
ausgerodet wurden . Dem waren dann noNl
andere Gegenstände gefolgt . „

„Ich brachte ihn dazu, hinaufzugehen.'
sagte Marjorie . „Ich dachte — ich dachte, dnv
er es vielleicht ausfchlafen würde . Aber «
wurde nur schlimmer . Er sieht überall niG^
als tote Schnecken.

"
Und wie zur Bestätigung dieser Wo«'

kam neuerlich ein Schrei von oben ,
dann —

„Marjorie ! Marjorie ! So komm doch 'rj
du dummes Mädel ! Ich habe cs doch
so gemeint, Ehrenwort , nicht so gemeint!

,Äch komme, Vater !" sagte Marjorie u"
eilte die Treppe hinauf . Harold folg !« Aund dachte dabei verwirrt und in
spruch mit sich selbst , was für ein ruhG«
Mut doch für ein zartes Mädchen dazu S
hörte, einen Wahnsinnigen auf diese Wen « ^
behandeln, wobei es ihm gar nicht
einfiel , daß jetzt auch von seiner Seite J'
gefordert wurde . . -f5In dem Schlafzimmer oben saß
Vater . Er trug Hemd , Hose und Stiefel , a
der Ausdruck von wahnsinnigem und « ^
setztem Ekel, der auf seinem Gesicht lag,
ihn förmlich zu bekleiden . In seinem «o ^
zusammengekauert, warf er kaum ««nen,H.^
auf die beiden , und kein Mensch hätte
schlaffen zitternden Wrack die wilde Kras« o
getraut , die das wüste Durcheinander un
verursacht haben mußte . (Forts, folg ’>
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